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Die Chefredakteure von «Pack Aktuell» und «viscom 

print & communication» führten ein Roundtable zum 

Thema Digitaldruck in der Verpackungsbranche druch.

Packender Digitaldruck
Der Digitaldruck ist aus der grafischen Industrie nicht mehr 

wegzudenken. Nach der «Digitaldruck-Ipex» erwartet man 

nun die «Digitaldruck-Drupa». Doch wie steht es eigentlich 

um die Rolle des Digitaldrucks im Verpackungsbereich? Auf 

Initiative von Chromos trafen sich Experten und Anwender 

zu einem Fachgespräch. Geleitet wurde die Runde von den 

Chefredaktoren von «Pack Aktuell» und «viscom print & 

communication». Paul Fischer

Der Ort des Roundtables war gut gewählt: 

in Wohlen, bei der O. Kleiner AG, einer 

Spezialistin für den flexiblen Verpackungsdruck 

mit Schwerpunkt Lebensmittelver packungen. 

Das 1954 gegründete Familien unternehmen hat 

über 80 Mitarbeiter. Verfahrenstechnisch setzt 

die O. Kleiner AG auf den Flexo- und Tiefdruck. 

Ebenfalls im Einsatz ist eine HP Indigo, welche 

personalisierte Verpackungen bedruckt. Als Ver-

treter dieser Firma nahm Geschäftsführer Mar-

tin Kleiner an der Diskussion teil. Ein weiterer 

Teilnehmer aus der Verpackungsgilde war 

Hansheini Wirz, Geschäftsführer der Swisspa-

ex GmbH aus Maur, einer Consulting- und Pro-

duktionsagentur. Chromos schickte zwei 

Schwergewichte nach Wohlen: Erich Rottaris, 

Bereichsleiter Verpackung, und Adrian Meyer, 

Bereichsleiter Digitaldruck. Als neutrale Exper-

und ihre Anwendungsgebiete debattiert. Da 

zeigte sich rasch, dass weniger die Drucktech-

nologie als vielmehr die Anwendung im Vor-

dergrund steht. Während Falzschachteln oder 

Etiketten grundsätzlich mit allen heute be-

kannten Technologien bedruckbar sind, stel-

len flexible Verpackungen eine grosse Heraus-

forderung dar. So wird bei Trockentonersyste-

men der Toner mittels Hitze auf dem Substrat 

fixiert. Die dabei herrschenden Temperaturen 

sind gemäss Martin Kleiner für viele Folienar-

ten zu hoch. Inkjetsysteme arbeiten mehrheit-

lich mit UV-trocknenden Tinten und würden 

sich eigentlich sehr gut für flexible Verpackun-

gen eignen. Martin Kleiner führte aus, dass die 

meisten Kunden aus der Verpackungsbranche 

Bedenken gegenüber dem Migrationsverhal-

ten dieser Tinten hätten. So bliebe im Moment 

nur das Flüssigtoner-Verfahren, welches auf 

der HP Indigo angewandt wird, als einigermas-

sen geeignet für das Bedrucken von flexiblen 

Verpackungen.

Anders sieht es hingegen, wie erwähnt, bei 

den Falzschachteln aus. Hier gibt es bereits 

überzeugende Lösungen von Xeikon, Xerox 

und HP Indigo, die einen mit Trockentoner, 

die anderen mit Flüssigtoner. Dementspre-

chend verbreiten sich solche Anwendungen 

im Markt, wenn auch noch im gemächlichen 

Tempo und nur für spezielle Applikationen 

mit Kleinstauflagen, vielen Sortenwechseln 

tenstimme hatte man die Ugra (Verein zur För-

derung wissenschaftlicher Untersuchungen in 

der grafischen Industrie) eingeladen, dies mit 

deren Geschäftsführer Erwin Widmer.

Diese illustre Runde diskutierte also über 

die Rolle des Digitaldrucks in der Verpackungs-

branche. Für «viscom print & communication» 

war die Teilnahme an dieser Diskussion von 

hohem Wert. Einerseits erhielt man einen ver-

tieften Einblick in die Bedürfnisse und Anfor-

derungen der Verpacker an die digitalen Druck-

verfahren, andererseits konnte man daraus 

Rückschlüsse auf die Entwicklungen in der gra-

fischen Industrie ziehen. 

Fakten

Zunächst einmal wurde in der Runde über 

die verschiedenen Digitaldrucktechnologien 
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Erich Rottaris, Chromos zeigte die Herausforderungen 

für den Digitaldruck auf.

Hansheini Wirz, Geschäftsleiter Swisspaex GmbH. Martin Kleiner, Geschäftsführer von O. Kleiner AG.

oder Individualisierungen. Im Etikettendruck 

ist dafür der Digitaldruck Trumpf; gemäss 

Aussagen von Adrian Meyer, der sich auf Zah-

len von  Finat, dem Verband der Selbstklebe-

etikettenindustrie, beruft, werden weltweit 

bereits  18% aller Selbstklebeetiketten digital 

hergestellt. Bis 2016 soll dieser Anteil auf 40% 

steigen. Gerade für HP Indigo ist das ein 

wichtiger Markt, mit jährlich 150 bis 180 Ver-

käufen ist das Segment ein wichtiges Stand-

bein.

Die Individualisierungsfrage

Der grosse Vorteil des Digitaldrucks ist 

technologischer Natur: Das Druckbild wird im 

Gegensatz zu allen anderen Druckverfahren 

bei jedem Durchgang des zu bedruckenden 

Materials neu aufgebaut. Das ermöglicht es, 

Drucksachen personalisiert oder individuali-

siert herzustellen. Doch interessanterweise sind 

diese Applikationen nicht (zumindest bis an-

hin) die grossen Wachstumstreiber. Gemäss 

HP Indigo machen solche Aufträge nur gera-

de 10% des Druckvolumens ihrer weltweiten 

Maschineninstallation aus. Vielfach substitu-

iert man Aufträge, die bislang mittels traditio-

neller Druckverfahren produziert wurden, oder  

Digitaldruck ermöglicht es erst, dass auch mit 

Kleinstauflagen Geld verdient werden kann. 

Dies dank tieferer Basis- und Einrichtkosten. 

Die Entwicklung ist insbesondere beim Etiket-

tendruck zu beobachten. Vor dem Digitaldruck 

war die Druckformenherstellung komplex, und 

die damit verbundenen Kosten waren so hoch, 

dass sich Kleinauflagen gar nicht rechneten. 

Hier hat sich der Digitaldruck tatsächlich als 

sogenannter «Gamechanger» erwiesen.

Doch ansonsten ist die Nachfrage für Per-

sonalisierung und Individualisierung im Ver-

packungsdruck noch schwächer als im Akzi-

denzbereich. Natürlich entdecken immer mehr 

Kunden die Möglichkeit, Verpackungen derart 

zu produzieren. Doch das erfolgt bislang vor-

nehmlich als Marketinginstrument, wenn bei-

spielsweise Unternehmen für ihre Direktkun-

den oder für Messen spezielle Aktionen in 

Kleinstauflagen produzieren. Ein recht grosses 

Potenzial dürfte es hingegen im pharmazeuti-

schen Bereich geben (Sicherheitstechnik). Dem 

Vernehmen nach sollen erste grosse Projekte 

vor der Umsetzung stehen. 

Kosten und Komplexitäten

Für Erich Rottaris ist der Digitaldruck der-

zeit ein Komplementärverfahren. Dank dieser 

Technologie sei man in der Lage, den immer 

kleiner werdenden Losgrössen zu begegnen. 

Dabei sei aber der Digitaldruck nicht die ein-

zige Alternative. In Frage kämen auch Hybrid-

lösungen wie Kombinationen aus Rollen-

offsetmaschinen mit Tiefdruck- oder UV- 

Flexodruckwerken. Am Ende drehten sich die 

Diskussionen um wirtschaftliche Themen wie 

Druckbreiten oder die Einbindung solcher Sys-

teme in die üblichen Produktionsprozesse. Und 

hier zeige der Digitaldruck schnell einmal sei-

ne Limitationen.

Doch es sind nicht nur wirtschaftliche Fak-

toren, die den Digitaldruck eingrenzen. Gera-

de im Bereich der flexiblen Verpackungen ist 

man noch ziemlich weit von grossflächigen 

Einsatzmöglichkeiten entfernt. Die Nachteile 

lauten: mangelnde Thermostabilität und Sie-

gelbarkeit. Auch kann man derzeit nur 25% al-

ler Substrate, welche für den flexiblen Verpa-

ckungsdruck angeboten werden, im Digital-

druck verarbeiten.

Den Aussagen von Erich Rottaris hielten 

die Anwender teilweise entgegen. Sowohl 

Hansheinrich Wirz wie auch Martin Kleiner 

berichteten von eigenen Erfahrungen und 

Tests, wo scheinbar Unmögliches möglich ge-

macht wurde. Allerdings meinten auch sie, dass 

der Digitaldruck derzeit ein, wenn auch inter-

essantes, Komplementärverfahren darstelle. 

Hauptknackpunkt seien neben den technischen 

ganz klar die betriebswirtschaftlichen Limita-

tionen. Adrian Meyer fasste es nüchtern zu-

sammen: Druckbreiten von 300 bis 500 mm 

reichen einfach nicht aus, um wirtschaftlich in 

grösseren Auflagen produzieren zu können.

Zukunft

Fasst man das Gespräch der Experten zu-

sammen, so ergaben sich verschiedene Fest-

stellungen: Genau wie in der grafischen Indus-

trie mit ihren Akzidenzaufträgen kann man 

den Digitaldruck im Verpackungssegment 

nicht mehr ignorieren. Allerdings sind die ge-

nerellen Anforderungen der Verpacker an die 

zum Einsatz kommenden Druckverfahren 

deutlich grösser als in der grafischen Indust-

rie. Das gilt insbesondere für die flexiblen 

 Verpackungen. Ganz zentral sind aber die Auf-

lagen bzw. die Losgrössen: Auch wenn Verpa-

ckungen zunehmend auf regionale Bedürfnis-

se abgestimmt produziert werden, ist es immer 

noch ein Massengeschäft. Auch in der Schweiz. 

Dies steht im scharfen Kontrast zur Akzidenz-

welt, wo immer weniger, dafür immer häufi-

ger gedruckt wird. Es kommt deshalb nicht von 

ungefähr, dass im Labelbereich, der von den 

Marktgegebenheiten her noch am meisten Pa-

rallelen zum Akzidenzsegment aufweist, der 

Digitaldruck schon heute eine wichtige Rolle 

hat.

Ist damit der Digitaldruck für die Verpa-

ckungsbranche vernachlässigbar? Aus der heu-

tigen Sicht: ja (mit der Ausnahme des Etiket-

tendrucks). Die Position des Digitaldrucks bei 

den Verpackern ist in etwa dort, wo der Digital-

druck vor rund einem Jahrzehnt in der Akzi-

denzbranche stand: Es gibt spannende Lösun-

gen und noch spannendere Perspektiven. Doch 

das Volumen ist noch verschwindend gering, 

und die betriebswirtschaftlichen wie techno-

logischen Limitationen sind noch grösser als 

der Nutzen. 

Aber die Entwicklung bleibt nicht stehen. 

Gerade im Inkjetbereich tut sich derzeit sehr 

viel. Die Ansprüche an Verpackungen beispiels-

weise bei der Fälschungssicherheit werden im-

mer grösser. Und moderne Postindustriege-

sellschaften wie die Schweiz werden immer in-

dividueller. Das alles dürfte seine Einflüsse auf 

die Verbreitung des Digitaldrucks in der Ver-

packungsbranche haben. Doch ein entschei-

dender Unterschied bleibt auch in Zukunft 

 zwischen der Verpackungsindustrie und der 

grafischen Branche bestehen: Das Medium 

Print als Kommunikations- und Informations-

träger ist durch die zunehmende Digitalisie-

rung in Frage gestellt. Auf physische Verpa-

ckungen wird man auch in der virtuellsten  aller 

virtuellen Welten nicht verzichten können.
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